
DAS BREMER HAUS

gleichen Grundrissen, das so genannte „Bremer Haus“. Es war das Haus 

der Bremer Familien schlechthin, denn je nach Vermögen fiel es größer 

oder kleiner aus. Um die Finanzierung zu sichern, kam es jedoch in den 

kleineren Häusern durch Vermietung von Räumen zu erheblichen Über-

belegungen, so auch in den Notzeiten nach 1945. Infolgedessen war 

das Bremer Haus in den 1950er Jahren nicht mehr besonders beliebt. 

Heute dagegen wird es als „Stadthaus“ wieder hoch geschätzt.

Bremen nimmt im Wohnungsbau von 1840 bis 1914 eine Sonderstel-

lung ein: Andernorts entstanden Mietskasernen, hier dagegen fast nur 

Einfamilienhäuser. Ursachen waren die damaligen Baugesetze, die 

Eigenheiten ortsüblicher Baufinanzierung und der fehlende  Bedarf an 

Massenwohnungsbau. Bremen war bis 1888 Zollausland geblieben  

und die Industrie mit ihrer Arbeiterschaft hatte sich jenseits der Zoll-

grenzen angesiedelt. Es entwickelte sich ein Reihenhaustyp mit stets 

Beispiel einer „Palastfassa-
de“ in der Herderstraße. Der 
Baumeisters  Johann Friedrich 
Kumpfer hatte 1872 drei Bre-
mer Häuser einheitlich mitein-
ander verbunden.

Kleinhäuser der Eugen-Kulenkamp-Stiftung in der Achi-
mer Straße. Erbaut 1904 /05 im Reformstil durch den Ar-
chitekten Hermann Schelb.

Bremer Haus mittlerer Größe in der Her-
mann-Allmers-Straße, erbaut 1907-1912. 
Die romantische Gestaltung greift teilweise 
Formen des Biedermeier auf.

Bremer Haus mittlerer Größe mit üppiger Zier in Zementstuck im 
Fehrfeld. Zwei Fensterachsen sind als Risalit in der Fassade etwas 
vorgezogen und im Dachbereich um ein Geschoss angehoben. 
Das rechte Nachbarhaus ist spiegelgleich gestaltet.
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Frühformen des Reihenhauses in Bre-
men: Einfache, eingeschossige Vor-
stadthäuser der Zeit um 1850 in der 
Kreuzstraße.

Bürgerliches Bremer Haus in der Mathi-
ldenstraße, erbaut 1870/71 durch den 
Baumeister Lüder Rutenberg. Das Be-
sondere dieses Haustyps ist, dass sich 
die Haustür in der Mitte befindet.

DENKMALDATENBANK BREMEN

tigen Arbeitsstand noch häufig auf die wichtigsten Informationen zum 

Objekt (Adresse, Entstehungsgeschichte, Künstler) mit Abbildungen und 

Literaturhinweisen beschränken. Diese Grunddaten werden schrittweise 

um beschreibende und analysierende Erläuterungstexte ergänzt.

In der Datenbank werden alle 1600 Kulturdenkmale des Landes Bremen 

in Wort und Bild vorgestellt.

Die Denkmaldatenbank entsteht seit Juni 2004 und ist auf regelmäßigen 

Zuwachs angelegt. Daraus erklärt sich, dass sich die Inhalte im derzei-

Auf der Internetseite des Landesamts für Denk-
malpflege sind ein Download der aktuellen 
Denkmalliste und die Denkmaldatenbank ver-
fügbar.

Suchbeispiel: Alle Denkmalobjekte „Am Markt“

„Pull-down“-Schaltfläche rechts vom Eingabe-
feld „Straße“ anklicken, „Am Markt“ aus der In-
dexliste auswählen. Weiter mit der Schaltfläche 
„Suchen“.

Die Abfrage ergab 14 Treffer.
Die einzelnen Objekte werden in der Tiefe über 
das Dialogfeld „Details“ erschlossen.

Vertiefung am Beispiel: Raths-Apotheke, 
Am Markt 11

Die erste Vertiefungsebene enthält neben aktu-
ellen Fotos und einer Kartierung die  wichtigsten 
Informationen zur Bestimmung des Denkmal-
objekts.
Über „mehr Details“ gelang man zur  zweiten 
Vertiefungsebene.

In der  zweiten Vertiefungsebene erhält der Be-
nutzer den vollständigen Datensatz mit Litera-
turangaben und  Bildern aus den Kategorien 
„Historische  Fotos“ und „Zeichnungen/Pläne“.
Weitere  Bilder sind eventuell über die Funktion 
„Alle Bilder“ verfügbar.

Lüder-von-Bentheim-Straße 23, 
erbaut 1906-1907. Der Bremer 
Schriftsteller Rudolf Alexander 
Schröder war auch ein angese-
hener Architekt.

Das Ergebnis einer kombinierten Abfrage nach Kirchen (Funktion/Objekttyp) der 
Nachkriegszeit (Epoche).

In der Blumenthaler Mühlenstraße befindet 
sich einer von insgesamt sieben denkmal-
geschützten Wassertürmen im Land Bremen.
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LANDESAMT FÜR DENKMALPFLEGE BREMEN

1933 ernannt, jedoch nur im Nebenamt.

Der Direktor des Focke-Museums (Bremer Landesmuseum für Kunst- 

und Kulturgeschichte) wurde mit dieser Aufgabe betraut. Daneben war 

es stets die Baubehörde, die denkmalpflegerische Aufgaben begleitete, 

ohne wirklich fachlich dafür qualifiziert gewesen zu sein. 1945 bildete 

man dann ein städtisches Amt für Denkmalpflege beim Senator für das 

Bauwesen, dem Gustav Ulrich, Dr. Rudolf Stein und Karl Dillschneider 

nacheinander vorstanden. Erst 1972 wurden dann alle Kräfte zusam-

mengefasst und das Landesamt für Denkmalpflege als eigenständige 

wissenschaftliche Fachbehörde unter der Leitung von Dr. Hans-Christoph 

Hoffmann für das ganze Bundesland Bremen zuständig. Seit 2001 leitet 

Prof. Dr. Georg Skalecki das Landesamt für Denkmalpflege Bremen.

Die institutionelle Denkmalpflege in Bremen kann weder auf eine ge-

radlinige Entwicklung noch auf eine sehr lange Tradition zurückblicken. 

Ein eigenes Landesamt für Denkmalpflege für Bremen und Bremerhaven 

existiert erst seit dem 15. September 1972, ohne dass es eine eigent-

liche Vorläufereinrichtung als zentrale wissenschaftliche Fachbehörde 

gab. 1861 gründete sich zwar im Kunstverein eine „Sektion zur Erhal-

tung bremischer Altertümer“, deren ehrenamtliche Tätigkeit schließlich 

1892 von einer „Senatskommission zur Erhaltung kunst- und kultur-

historischer Denkmale“ dann sozusagen amtlich übernommen wurde. 

Auch erließ man bereits 1909 ein erstes „Gesetz betreffend den Schutz 

von Baudenkmälern und Straßen- und Landschaftsbildern“ und erstellte 

eine erste Denkmalliste. Ein eigener Konservator allerdings wurde erst 

1933-1952
Erster nebenamtlicher Landeskonserva-
tor ab 1933 und Direktor des Focke-
Museums: Dr. Ernst Grohne
Foto: Focke-Museum

1952-1971
Nebenamtlicher Landeskonservator: 
Dr. Werner Kloos
Foto: Focke-Museum

1972-1998
Erster hauptamtlicher Landeskonserva-
tor für das gesamte Land Bremen: Dr. 
Hans-Christoph Hoffmann

1945-1952
Erster Leiter des Städtischen Amtes für 
Baudenkmalpflege: Gustav Ulrich

1964-1971
Karl Dillschneider, „Vater des Schnoor“ 
und Baudenkmalpfleger
Foto: Schnoor-Archiv

1952-1964
Dr. Rudolf Stein, städtischer Baudenk-
malpfleger
Foto: Staatsarchiv Bremen
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